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(statt: dem Einfältigen) der VO  $ Offizialen un! Benefizialen (ım JD
spricht der da{fß AIn dem Ma{fßse“ (statt: 1n dem Mafße wI1e) als Konjunktion e
braucht CZ k3; F50; 176) Schlimmer 1St CD, da{fß den Begrıift “ Verdinglichung“
verwendet, hne ıhn definieren. Rez$ dafß sıch dabe1 eine besitz-
rechtliche, „patrımoniale“ Auffassung VO  3 Herrschaft (ım Gegensatz ZUr reın Jur1s-
diktionellen) andelt, 1STt sıch dessen ber durchaus nıcht sicher Und W 3as hat INa
VO  3 den folgenden Stellen halten „Uunte: dem Gesichtspunkt der Eroberung aller
ehemals westgotischen Gebiete als eine Einheit vesehen, wurde diese Einheit 1UN-
mehr Ort geteilt“ 58 „das Bıstum als Rechtsgröße EFAXT hinter dem Aspekt des
kirchlichen Patrımoniums zurück, besonders WEeNnNn sıch amtsrechtliche un: besitz-
rechtliche Ebene de  ten  < als ob das kirchliche Patrımonium ıcht OE

„Rechtsgröfßße des Bistums“ yehört hätte! der „Dieser Unsicherheitsfaktor, der die
Verdinglichung eines gräflichen Anspruchs umgıng, veranlaiite etc.“ „(die
beiden Privilegien) ließen sich Einkünfte 24 Uus Grafschaftsabgaben un Immuntäts-
rechte bestätigen“ dennoch liegt eine AÄnpassung des Papstschutzes) dıe-
SCH Königsschutz VOIL,; schon ZULX: Zeıt des noch völlig iıntakten Königsschutzes, als
die päpstliche Schutzhoheit gänzlıch ruhte“ 1n dem Bewußitsein, eine kÖ-
nigsgleiche Stellung einzunehmen, erfuhr die Funktion überhaupt e1ne Amt
bemessene mögliche Einstufung“ 262 1090 übereignete der raft VO Barcelona
die Stadt Tarragona dem Papsts verpflichtete siıch eiınem Zıns und bestimmte,
„Jeder andere der Stadt beteiligte Sen10r leiste etwalige Zahlungen freiwillig; dıe
Transferierung se1nes Herrschafsanteils in eın anderes Dominıum se1 ıhm ıcht
möglıch“ der unbefangene Leser mu{ß jer annehmen, dafß die Herrschafts-
übertragung in eın anderes Dominium den anderen Seni0oren verboten wurde; A4us

der Quelle geht jedoch hervor, dafß der raft S1e sıch selbst verbot. Diese Rlütenlese
mOge andeuten, da V+t siıch immer der nötıgen begrifflichen Klarheıt

el den lateinischen Zitatendurchgerungen hat Mehr Sorgfalt D  ware auch
wünscht SCWESCH, 1n denen die ahl der Fehler das Ausma{iß des Zulässigen be]1 Wwe1-
L  3 überschreitet. Doch se1 z Schlufß betont, daß das Buch dieser Mängel
schr gelehrt, ützlich un gehaltvoll 1St. Man möchte den Vft eigentlich bitten, die
Landesherrschaft der Graten VO  a Barcelona N uch dem Aspekt iıhrer Be-
ziehungen den untergebenen Laiengewalten darzustellen; das Thema hat Ja
1n seinem etzten Kapiıtel bereıits angeschnitten, un autf Grund seiner Kenntnis des
Materials waäare w 1e kaum ein anderer dieser Aufgabe beruten.

Göttingen artmut Hoffmann

Harald Zimmermann: Das dunkle Jahrhundert Eın historisches
Porträt. Graz/Wien/Köln (Styrıa) 1971 341 S Falttafel, geb An

Subjekt des „Porträats®, das MI1t dem handlichen; ber teuren Band M
legt wird, 1St die Geschichte des Jahrhunderts. Dieses wurde 1602 durch en
gelehrten Kardinal un: berühmten Kirchenhistoriker Cesare Baron1us als saeculum
obscurum abgewertet, un auch der orthodoxe Lutheraner Valentin Ernst Löscher
empftand noch Zut hundert re spater neben dem un Jahrhundert als
sechr dunkel. Beide Gelehrte un: Löscher hat 1€eS5 ann 1725 auch mittelbar
formuliert dürftften sıch darın ein1g BEeEWESCH se1n, da{fß eın Studium jener Zeıit
gleichwohl unumgänglıch Für eine NZSCMECSSCHC historische Erkenntnis se1 Wer heute
jenes Etikett, das der moralischen Abwertung „finsteres Mittelalter“ nahesteht, tür
„ein historis  es Porträt“ aufgreift, kann hne Reflexion auf diesen Begriff kaum
Aaus Der erf hat enn auch einleiten die Entstehung des Schlagworts
VO' saeculum obscurum kurz berührt un: sıch der Absicht bekannt, 6S autf
seinen AaNSCMESSCHNCH Inhalt reduzıeren. Er möchte in der anschließenden Dar-
stellung die Geschichte Roms und des Papsttums SOW1e diejenıge des dynamischen
Imperiums als Leitlinien verfolgen un die Erneuerungsgedanken VO  $ Vulgarıus
bıs Otto F: herausstellen ID 1 , 70 E Dabei geht ıhm wenıger

die Darlegung F9r_s_oht_l_n gsergeb_nisse S möchte vielmehr „die Ereijgnisse
für sıch sprechen lassen“ S 9)
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Das veschieht. Als Absıicht schält siıch heraus, dem tür die Vergangenheıt aut-
geschlossenen Laıien durch die präzıse Schilderung der Haupt- un Staatsaktionen
1n Kirche un Imperium des Westens einen Eindruck VO  - der Vielfalt des histor1-
schen Geschehens un VO  »3 der Bedeutung der handelnden Persönlichkeiten CL

mitteln. Die literarischen un: denkerischen Leistungen 1M Zusammenhang MmMi1t dem
formosijanischen Ötreit und dessen eigentümliche Antıquierung durch das steigende
Ansehen des Papsttums Johann (914—-28; U: finden ebenso
Beachtung W 16€e dıe historische Bedeutungslosigkeit VO  a} Päpsten un alsern
900 (S 43) un das kırchen- und machtpolitische Scheitern Johanns 58 f
61 . 64 f‚ /3) Dı1e Stabilisierung der politischen Verhältnisse in Rom
Alberich E} reduzierte den päpstlichen Wirkungsbereich un!: blockierte 051 eınen
erstien rift Ottos Gr. nach der römischen Kaiserwürde, da{ß erst die gC-
wandelte politische Lage Alberichs schwächerem Sohn, dem drinceps un:
pontifex Oktavian- Johann AT dem Liudolfinger dıe Gelegenheit bot, die bereits
erlangte imperiale Stellung auch auf Rom un den Kiırchenstaat auszudehnen. Der

WwW1e der ert eigentümlicherweise nıcht hervorhebt karolingısch vorgepragte
Mechanısmus des päpstlichen Schutzgesuchs als Legıtimatıon für ein Eingreifen 1n
Italien un Rom hat annn ıcht L1UTr tür ÖOtto GE dem zentrale Kapitel des
Buchs gewiıdmet sind, 960 un 266 eine Rolle gespielt, sondern auch noch für
ttO 471 980/81 und ÖOtto I:E se1it 994/95 (3 253)

Entlassen wird der Leser mMit einer verständnisvollen Würdigung Ottos 111
als jenes geNannten „Wunders der Welt“. Dıie Berechtigung dieser alten Wer-
CunNg sieht der ert 1n der kühnen Reaktion des Jungen a1sers autf die VO
eich teilweise mitbetriebene Einbeziehung aller Länder Europas in die christliche
Völkerfamilie un auf die romorientierten Selbständigkeitsbestrebungen der OSt-
lichen Randvölker. In Weitertführung VO  3 Vorstellungen Ottos Gr und Karls

Gr konzipierten Otto 111 un seine Berater eın übergeordnetes Imperi1um
gemeinsamer Leitung VO  3 Kaiser und Papst, ber mMit deutlicher politischer Vor-
errscha des cQhristusunmittelbaren Kaisertums 287-90). Gleichwohl g1ng die
laut Bullendevise beabsichtigte „Erneuerung des Römerreichs“ mi1t der Hauptstadt-
wahl Roms un dem Pfalzneubau auf dem traditionsreichen Palatin INa  3
chte außerdem och die Aufnahme des römischen Hofzeremoniells 1n Sıgma-
Form der historis gzewordenen Dichotomie VO  } geistlichem un weltlichem
Rom ZUgunsten eıner Wiederanknüpfung antıkes Gedankengut vorbei. eal-
politisch gelang eine Gewinnung des römischen Adels und eın Ausgleich Roms MmMIiIt
Nachbarn W 1e Tivolij nicht; darüber hinaus tand die lombardische Opposıtion 1n
Markgraf Arduin VONN Ivrea einen aktiven Kristallisationskern, und die sächsische
Kritik der Reichskonzeption erhielt in deutschen Großen WwW1e den Erzbischö-
ten Gisıiler un Willigis mächtige Bundesgenossen. So steht Ende VO  - Orttos .
Amtszeıt N1: 1Ur der Tod des AaUus Rom gewichenen Herrs  ers außerhalb seiner
gewünschten Residenzstadt Rom, sondern auch der Kampf die olge 1m
eich un die Durchsetzung VO:  » Gegnern in Rom und 1n der Lombarde:i. Als
Ergebnis des Jahrhunderts gilt SOMIt nıcht die erstrebhte geistlich-ımperiale Fın-
heit, sondern das Nebeneinander sowohl der christlichen Natıonen als auch VO  3

Papst un Kaiser (S 298—303).
Man möchte die Darstellung des Verf. weiterdenken un: hierin das folgen-

schwere Scheitern der ottonıschen Rompolitik schlechthin sehen: enn mi1t einem
nıcht integrierten Papsttum verblieb den Trägern des ottonischen Systems VO  (
Reichskirchen eın Bezugspunkt außerhalb seiner cselbst und dem Kaisertum
allen vertraglıch vesicherten Kontrollen bei der Papstwahl eın logisch schwer hint-
anzustellender Legitimator. Die Aufwertung der Papstwürde durch das kaiserliche
Eintreten für angesehene un fähige achfolger Petr1 mochte auf das westliche
Imperium Wwı1ıe eın Bumerang zurückschlagen. Fur die Vieltalt der christlichen Na-
tiıonen Se1it dem Jahrhundert erfährt 11aAan durch den erft. mehr iıhr Vorhanden-
sein als iıhr Werden un dessen Triebkräfte. ber wohl ıcht hne Bedacht nannte

seine Darstellung eın „Pörträt®; und niemand wird behaupten wollen, daß ein
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solches den ganzen Charakter vorzustellen vermöOge. Leider wird der Leser
nde mMi1t der Wertung, ob dunkel“ der nıcht un! gef in welchem Sınne,

doch wieder alleingelassen. „Dark <6  age kannn ja durchaus auf eınen mangel-
hatten Stand moderner Informiertheit vyedeutet werden; eın Jahrhundert Mag
dunkel“ für eınen Betrachter se1n, der ber diese Zeıt wen1g der vergleichs-
we1lise wen1g auszumachen verm3ag, WeNNn das auch sicher ıcht die ursprüngliche
Bedeutung £ür Sır William Temple —9 m1t se1ner darkness of unlearned aZes
der für die Erfinder des „finsteren“ Mittelalters se1it Lorenz1 Ghiberti 78—

der Al den Leonenses des Jahrhunderts SECWESCH 1St. So WIr:
iNall 7 weiftfel hegen dürfen, ob das Versprechen eingelöst worden 1St, dafß der Vert
MI1t dem Titel Das dunkle Jahrhundert“ und seiner Einleitung gegeben hat; „Rom
und Reich, Päpste un Kaiıser 1mM Jahrhundert“ ware WAar ıcht oriffig, ber
wohl angemeSSCHNCI SCWESCH.

Darüber hinaus WIr: 11a  - sıch fragen dürfen, ob saeculum obscurum bei Baro-
1US tatsächlich als Schlüsselbegriff „seiner negatıven Beurteilung des Jahrhun-
derts“ (S 16) angesprochen werden darf. Hochgeschätzt hat sicherlich in
seiner Notiız 900 jenes ÜÜ saeculum, qguod $U1 asperiıtate O1 sterıli-
Iate ferreum malique exundantıs deformitate tdlumbeum geNaNNtT werden pflegte;
ber obscurum wirkte N auf ıhn WESCH der ınoDia scriptorum, un: damıt 1St be-
reits hier jener doppelte 1nnn des Fehlens literarıscher Betätigung un: der uUuNzUu-

reichenden Information für die Nachwelt angelegt. Des weıteren verblüftt die
Feststellung, der Begriff „Mittelalter“ und 1e Dreiteilung der Geschichte“ se1en
1n der kirchlichen Historiographie „ESrST lange nach Baron1us 1834 be1 Karl!
August VO  3 Hase 1n Jena Tohann dam Möhler 1n Tübingen un: Mun-

da mI1t dem Mittelalter iıchtchen belegen (S 17) Angesichts der Tatsache,
uch die Kirchengeschichtsschreibung authörte, reizt eine solche Feststellung VO

vornherein ZUr Überprüfung. Tatsächlich hat schon 1914 aul Lehmann 1n seiner
Abhandlung „Vom Mittelalter un der lateinischen Philologie des Mittelalters“

eınen einschlägıgen Beleg in Erinnerung gerufen: Der Utrechter Theologie-
professor Gisbertus Det1ius (1589—1676) verwandte die Dreiteilung der Kirchen-
geschichte SAamı«<: eiıner ıntermedia aetfdas <chon 1644 und diese aNlein bereits 1639
Dafß auch hiermit kaum ein Erstbeleg vefaßt wird, 5ßt S1' daran ablesen, daß
diese intermedia Aeid. VO  3 Det1us erneut gegliedert wurde, ındem aus ıhr 1m
Sınne uUNseTesSs „Frühmittelalters“ eine drıma / aetas} sexXfo saeculo q dect-
NÜ: hervorhob. Dagegen würde sich die Historıa mediu U1 des Christoph Cella-
r1US VO  3 1688 Andere Datierungen lauten auf 1675 der 1685;: Georg1 verzeich-
etfe noch eınen Mittelalter-Titel VO  —$ 1676 der einzige gen: profangeschicht-
liche Mittelalterbeleg (S 1 als verhältnismäfßig spat erweiısen, wenn be-
reits 1469 Bischof Giovannı Andrea Bussı1 VvVon Aleria seinen Tahre ZU V! VeEerSTIOTr-

benen Patron Nikolaus VO'  3 Kues als Kenner der Historien auıch der media emDe-

$tAas gepriesen hätte, und War abgehoben VO  3 den historiae Driscae und vegliedert
1n IU  3 DeEeIEereEs u  3 recentiores ad nNOSLIra LlemDOrAa (Lehmann Fs 1St
1er ausnahmsweise einmal die begrüßenswerte Knappheit der Darstellung,
die mögliıchen Mißverständnissen Vorschub eistet.

Davon unabhängıg muß bescheinigt werden, daß be1 jener „Porträtierung“
die Physiognomie bis in die wesentlichen FEinzelheiten hineıin richtig vetroffen wurde.
Die folgenden Hınweise mögen als Zeichen des Interesses © werden, welches
die Schilderung des ert. geweckt hat Mıt echt WIr:! den burgundischen und
italienischen Regionalkaisern 900 „größere Bedeutung £ür das Abendland“ 1b-
gyesprochen ann uch ATUT die Stadt, nach der S1E sich nannten“ (so 233 (je-
meınt 1St Rom; ber welche Kaiıser nanntien sich damals nach der „nominellen
Hauptstadt des Imperiums“? Weder Wido VO:  $ Spoleto noch seıin Sohn Lambert,
weder Ludwig VO Niederburgund noch RBerenSal ührten den Namen Roms

und andere Selbstäußerungen die-der uch 11UTr der Römer in ;hren Diplomtiteln,
scr Herrscher scheinen nıcht vorzuliegen. Man könnte meınen, auf Rom se1
Sar kein Wert gelegt worden: enn ın Italia wiırd demgegenüber für die Kaıiser-
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herrschaft VO  - Wiıdo bis Ludwig E wiederholt ın den Datierungszeilen VOr-
merkt. Für dieselbe Zeıt spricht der erft. VO  e der „Einflußlosigkeit der Abbasiden
auf ihre Vasallen“ 34) Doch zab N damals Vasallität bei den Sarazenen? er
1gta  a dürfte Anfang des Jahrhunderts noch ein Leben SCWESCH se1n. Der
Normannenführer, der 911 westfränkischer Lehnsmann geworden Wal, heißt 63
ÄRolf“: 1 Regiıster 336 SROl6 Tatsächlich sind in der Forschung der Rollo
der lateinischen Zeugnisse der Zeit un: der Gang-Hrolf der späateren nordis:  en
Überlieferung gleichgesetzt worden; doch 1n der vorliegenden Kurze stitftet der
Verfasser 1U Verwiırrung. Das gilt auch für die Gleichsetzung des X66 [?] VT -
storbenen Liudolf MmMiıt dem „Stammrvater der Dynastıe [7 der] e1InNst
der Seıite Widukinds Karl ekämpft hatte“ & 3731 b7zwr 105); enn für
diesen Liutolf de Saxomnıd sind Todesdaten zwıschen 785 und 8279 -

wagen.
Ludwig das ınd 1St kaum August 911 gestorben (SO 64), sondern

einen Monat spater. Im leichen Zusammenhang entsteht der Eindruck, als hätten
cdie Lothringer erst danach „wieder den Anschlufß das westfränkische Reich“ BC-
sucht: doch nach den Annales Alamannicı die Hlothariorum princıpes schon

Hludowico vesE divisı 2070a), da{fß der Herrscherwechsel 1 ostfrän-
kisch-deutschen eich weder Anlaß noch Grund für die Treue gegenüber „der
alten Dynastıe“ darstellte. Ob sıch annn 919 SIM der ahl Herzog Arnulfs ZuU
König ZeEW1SSE separatistische Tendenzen bemerkhbar“ machten (S 65); 1St
mıindest stark umstrıitten un: 1 Falle der Zuverlässigkeit der Annales luvavenses
MAX1M1 9720 unzutreftend. Wiederholt reiht der Vert. bereits Vorfahren Hugo
Capets als „Capetinger“ eın (> /Ö 109) „Robertiner“ ote eine Difterenzierung,
die auch einem Nicht-Genealogen durchaus nahegebracht werden kann Wıdu-
kınd VO  - Corveys Hınvweis auf eınen schliefßlichen Romplan Heinrichs wiırd als
Bericht VO  e} „tTreilich umstrittener Glaubwürdigkeit“ (S 104) Die gewich-
tiıgen AÄußerungen der Forschung VO:  w} den Regesta Imper11 (BO D>ra) bis Hel-
INUL Beumann (in NDB 85 1969, 309) difterieren jedoch wenıger 1n der Be-
urteilung der Zuverlässigkeit als iın der rage der Bedeutung jener Nachricht, nam-
ıch ob blofße Wallfahrt der Kaiserplan gyemeınt sind Flodoards Hıstoria Re-
mens1s ecclesiae gilt als „weithin das einzıge Beispiel für die Kirchengeschichts-
VOTr der neben einem solchen Urteil die erhaltenen 594 Verse VO  $ Hrotsviths Priım-
schreibung 1n jener Zeıt“ 114) Im Sınne trıfft 1es ZU;,> doch sollten

ordia coenobhı1 Gandeshemensis berücksichtigt werden. Zur liudolfingischen He1-
ratspolitik rfährt INa  - U, d.3 daß Heıinrich „1N die Auflösung der n kano-
nıscher Ehehindernisse als ungültig erklärten Verbindung [mit Hatheburg Aı Mer-
seburg hatte] einwilligen müssen“ 118) Damıiıt wiıird dem damaligen Sachsen-
herzog eine Zwangslage unterstellt, die schwer beweisen ist: der sıcher nıcht
1udolfinger-feindliche Thietmar VO  z Merseburg hat sıch entsprechender Stelle
nıcht gyescheut, Reichtum und Schönheit der Gemahlin Mathilde für das Er-
kalten der ehelichen Liebe gegenüber Hatheburg verantwortlich

Über das nde des liudolfinischen Aufstandes W1rd mitgeteilt, da{fß 95 Weih-
nachten 054 [!] Reichstag Arnstadt bei Erturt Versöhnung un: Frie-
den gefejert“ wurde (S 172 Der Friedensschluß tand in Arnstadt ber bereits

Dezember des Jahres S  $ un Vıta Brunoni1s 36 äßt erkennen, dafß Brun
VO:  ; Köln als Vermiuittler mehr versprochen hatte, als dem „verlorenen Sohn“ Pa
nächst vewährt wurde un se1t der Versöhnung, die 1mM Famıilienkreis bereits
während des Oktober stattgetunden haben soll (BO 2308} schien.
Am Weihnachtstag erhielt (Jttos (sr. natürlicher Sohn Wilhelm Maınz die
Weihe ZUuU Erzbischof, und das nächste Diplom datiert VO Januar 955 A4US

Brüggen Leine (BO 239 un 240), Zut 25 km nordwestlich des liudolfingi-
schen Hausklosters Gandersheim. Für den Fall, da{fß Otto den 1n Arnstadt mCc-wählten Wilhelm ıcht seinem Sitz begleitete, hatte Hans-Walter Klewitz
übrigens Quedlinburg als Weihnachtspfalz 9 Arnstadt verfügte damals
ohl kaum ber eın vergleichbares Gotteshaus. Im Anschlufß die Ereignisse VO  3
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953/54 wird die Ausbildung des Regierungssystems mi1t Hılfe VO  - ge1ISt-
lichen Amtsträgern erwähnt;: „bald wurden Gratschaften davon erfaßt“
> 123) Diese Mitteilung erganzt die einschlägige Liste Leo Santifallers, wonach
erst ber 30 Jahre spater, Iso Otto 11L solch reguläre Verleihungen e1nN-
Setzen. Hıer hätten ein Padl Namen un: Daten dem 7zweitelnden Leser helten
können, vl schon eın Hınvweıis aut die alteren Burgward-Schenkungen
geistliche Empfänger.

Damıt mMag das kritische Durchblättern der Darstellung abgebrochen werden.
Da s1e MmMi1t usammenfassenden Literaturhinweisen S S  ) un!' einem nützlichen
Namenregıster ausgestattet 1St un sıch iıhr ert iın vielen Arbeıiten eingehend mMi1t
dem Jahrhundert beschäftigt hat, wiırd Ss1e auch 1n der Fachwissenschaft iıhren
Platz behaupten, namentlich als Kommentar des Verfassers „Papstregesten 911—
10245 AUusSs dem Jahr 1969

Marburg Kurt-Ulrich Jäschke

Albertı Magnı Opera omnıa Bernhardo Geyer praesıde Tom
ACACNAH Pars Super Dionysium De divınıs nominibus. Primum edıdıt Pau-
lus Simon, Münster (Aschendorff Verlag) I97Z 452 Taftel).
Nach der Erklärung der Sentenzenbücher des Petrus Lombardus 7INg Albert

der Parıser Universität als „Privatdozent“) noch die Auslegung der 1m Mittel-
alter hochgeschätzten Schriften des Dionysıus (Ps Areopagıt) Die Exposıit10
„Caelestis hierarchiae“ sche1int noch VOTLT 12458 in Parıs entstanden se1n, da der
entsprechende eıl des Neapler Kodex (Bıblioteca Nazionale 54), den
hne 7Zweitel der Student Thomas VO:  } Aquın 99 Füssen“ se1ines Lehrers geschrie-
ben hat, noch die tür das Bibliothekswesen der Unıiversität Parıs kennzeıch-
nenden Sıgna aufiweist. Am (1248) neugegründeten Ordensstudium 1n Köln seLiztien
Albert un!: Thomas, Magıster und Scholar, Dozent un Skriptor ihre Arbeit
Corpus Dionysıiacum fort, Albert erklärte die Schriften „De ecclesiastica hierarchıia“
(1249) un 1mM Anschlufßß daran (1249/50) „De dıyınıs nominıbus“ und der Junge
Thomas schrieb in seiınem „Neapler Autograph“ weıter. Dıie innere Geschichte un
Entstehung dieses Kodex 1St auch e1in wertvoller Zeuge tür die Biographie des
Thomass, der 245/46 mMi1t dem Ordensgeneral Johannes Teutonicus von Ttaliıen ach
Pariıs kam un 1248 mit Albert nach Köln 7INg.

Ltwa eın Viertel des VO  3 Thomas mi1t- bzw. nachgeschriebenen Textes der Aus-
legung VO  n „De divinıs nominıbus“ 1 Neapler Autograph 1St verlorengegangen,
DbZw. die entsprechenden Blätter liegen Vverstireut 1n vielen europäischen Bibliothe-
ken. Von diesem Autograph, das 1in der bekannten „littera inıntelligibilıs“ des
Thomas geschrieben 1St, wurde tür den bibliothekarischen Leihverkehr eiıne Ab-
schrıft besorgt, die als Archetyp der literarischen Überlieferung dieses
Kommentars gelten MuUu: un die (wıe oft beobachten 1St) nıcht mehr erhalten
1St. Von diesem Archetyp her yliedert sich die Überlieferung in Famıilien
(a un! mıt bzw. Textzeugen des DA Z Jahrhunderts Über den Archetyp
pflanzten sıch auch die 1n das Autograph nachgetragenen (am Rande der zwiıschen
den Zeilen stehenden) Erganzungen tort. Von den unvermeidlichen Lesefehlern,
Korrekturen, Erganzungen un Auslassungen abgesehen, bieten dıe beiden Famı-
lien einen cehr zuverlässıgen Text, der ZUuU weitaus srößeren 'eil Autograph
des Thomas geprüft werden konnte.

Der textkritische Apparat 1St angelegt, da ber alle Abweichungen des
aus un erschlossenen) Archetyps ebenso Auskunft xibt w 1e ber die typischen
Lesearten der beiden Famiıilien bzw. eiINzZeEe MNk zusammengehöriger Textzeugen.
Außere un: innere Kriterien für diıe Auswahl der Varıanten 1m Apparat
entscheidend. Diese bekannte un bewährte Methode der Editio Coloniensis der
Werke Alberts handhabt der gelehrte und kritische Editor überzeugend un
folgreich. Die Varıanten sind überschaubar un damıt verwertbar, bedeutsam un
darum auch brauchbar für die Auslegung und die Textgeschichte). Entsprechend
der für das Editionswerk geltenden ‚ratıo edendı‘ wurde dıe heute gültıge (latei-


